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Der bevorstehende Wettbewerb be-
reitet ihnen keine weiche Knie: Die 
Bläserinnen und Bläser der Brass 
Band Henggart sind Routiniers. Seit 
dem Debüt am Eidgenössischen Mu-
sikfest 1975 nahm der Verein an jeder 
Ausgabe teil. Zuletzt, 2006 in Luzern, 
erreichten sie gar den ersten Rang in 
ihrer Klasse. Hat Dirigent Christian 
Bachmann also ein klares Ziel vor Au-
gen? «Wir geben unser Bestes. Aber 
wenn es nicht für den ersten Rang 
reicht, ist das keine Enttäuschung.»

Der Berufsmusiker aus Bubikon, 
der auch Ensembles in Flaach und 
in Volketswil dirigiert, stiess vor an-
derthalb Jahren zur Band. Man kann-
te sich, war er doch derjenige, der die 
einheimischen Jungbläser unterrichte-

te. In der Brass Band dirigiert er seit-
her die 25 Mitglieder. Um die Idealbe-
setzung und damit den besten Klang 
zu erreichen, kommen an Konzerten 
jeweils drei Aushilfen hinzu. Sie wer-
den anderen Kapellen aus der Region 
«entliehen». «Da sind wir unkompli-
ziert», sagt Präsidentin Ursula von 
Bergen. Dem war nicht immer so: Ob-
wohl ihr Verein in den 30er-Jahren 
vom Aussterben bedroht war, weil es 
an Musikern fehlte und das Geld nicht 
für neue Instrumente reichte, wurde 
eine Vereinigung mit dem Musikver-
ein aus Hettlingen abgelehnt – aus Lo-
kalpatriotismus.

Heute sind die bestehenden Mit-
glieder alle tief verwurzelt im Verein 
und in Henggart. Auch jene, die in-
zwischen nicht mehr im Dorf wohnen, 
kehren einmal die Woche für die Pro-

be im Gemeindehauskeller zurück. 
«Einige kennen sich seit der Schul-
zeit», sagt von Bergen. Sie spielt das 
Es-Horn der Band schon seit 1989, als 
sie mit 14 Jahren einstieg. Ihr Mann, 
dessen Bruder und sein Vater spielen 
Euphonium, Perkussion und Cornet.

Alle Stilrichtungen auf Lager
Am «Eidgenössischen» verweilt die 
Band üblicherweise für zwei Tage 
– um die Auftritte anderer Orches-

ter zu sehen, aber auch um einfach 
gemeinsame Zeit zu geniessen. Das 
Zwischenmenschliche ist dem Ver-
ein wichtig, gemeinsame Skiweekends 
und Städtetrips gehören zum Jahres-
programm.

Ihr Repertoire ist umfangreich, wie 
sie zuletzt bewiesen am traditionellen 
Winterkonzert vergangenes Wochen-

ende in der Henggarter «Wylandhal-
le». «Blechinstrumente eignen sich 
eben für fast alle Richtungen», sagt 
Dirigent Bachmann: sie spielen alles 
von Popsongs über traditionelle Stü-
cke bis zu Märschen oder Jazz. «Die 
Abwechslung macht es aus», meint 
Gaby Benz, die das Flügelhorn spielt. 
Die Publikumsrenner seien aber wohl 
Stücke aus der Filmmusik – dank des 
Wiedererkennungseffekts.

Bei ihrer Teilnahme am «Eidge-
nössischen» in der 2. Klasse wird der 
Auftritt aber kürzer: zwei Märsche 
und zwei Konzertstücke verlangt das 
Regelbuch. Die interne Musikkom-
mission hat sich unter anderem für 
das 13-minütige «Trittico» des zeit-
genössischen amerikanischen Kom-
ponisten James Curnow entschieden 
– das «eigentlich der 1. Klasse zuge-
ordnet ist», wie Dirigent Bachmann 
betont. Damit habe die Band aber kei-
ne Mühe: «Wir sind es uns gewohnt, 
schwierige Stücke zu spielen.»

www.emf2011.ch

Gastmusiker – dem Klang zuliebe
Henggart. Das Eidgenössische Musikfest gehört für sie zum 
Pflichtprogramm: Die Brass Band Henggart war seit 1975 immer 
dabei. Bezüglich der Zielplatzierung gibt sich der Dirigent 
bescheiden, doch die Vergangenheit spricht für die Henggarter.

EIDGENÖSSISCHES
Die Blasmusikvereine der Region  
bereiten sich auf das Eidgenössische 
Musikfest im Juni in St. Gallen vor

Am letzten «Eidgenössischen» erreichten sie den ersten Rang – die Brass Band Henggart an ihrem Winterkonzert vergangenes Wochenende. �Bilder: Heinz Diener

Posaune schon vor 
der Geburt gehört

Eigentlich gibt es ja wenig 
Frauen, die Posaune spielen. 

Aber mich hat das Instrument ein-
fach immer fasziniert. Wahrschein-
lich, weil mein Vater schon Posau-
nist war. Mein erstes Konzert habe 
ich darum im Bauch meiner Mutter 
erlebt – das prägt bestimmt. Man 
sagt ja auch, dass die Tenorposaune 
an die Stimmlage des Menschen er-
innert. Angenehm, oder? Natürlich 
brauche ich mehr Puste als eine 
Flötistin. Viele Musiker staunen 
auch, wenn sie meine Statur sehen. 
Aber mit ein bisschen Kondition 
geht das gut. Ich war einmal in 
einem Symphonieorchester dabei: 
Da gab es weniger zu spielen für 
die Posaune. Aber wenn der Ein-
satz nach 70 Takten kommt, dann 
muss es sitzen! Aus einer Big Band 
bringe ich etwas Jazz-Erfahrung 
mit. Diese würde ich gerne in Mu-
sikstunden vertiefen, vor allem was 
das Improvisieren angeht. Mein 
liebstes ‹Fach› ist aber schon die 
Brass Band. Nur da entsteht dieser 
einmalige Klang, weil nur Blechin
strumente spielen. Da darf es ruhig 
etwas lauter werden. Kürzlich habe 
ich eine neue Posaune gekauft. Die 
dritte inzwischen, mein erstes Stück 
hängt aber nur noch als Deko-
ration an meiner Wand.

	Mein Instrument
Caroline BÄrtschi (27)

FREIENSTEIN-TEUFEN. Das 
neue Stück des Theaters  
Purpurrot in Freienstein heisst 
«Der Witwenclub». Der Verein 
spielt zum ersten Mal am neuen 
Aufführungsort. 

UeLI ABT

Die Aufführung des Stücks «Eifer-
Sucht» des Theaters Purpurrot in 
Freienstein im März 2010 ging an der 
Dorfstrasse 19 über die Bühne. Weil 
der Umbau der Liegenschaft anstand, 
musste sich danach der Theaterverein 
nach einem neuen Spielort umsehen. 
Gemäss Purpurrot-Techniker Reto 
Bucher brachten Gespräche mit den 
Gemeindebehörden schnell eine gute 
Lösung: Gespielt wird nun in der als 
Mehrzwecksaal genutzten Trotte an 
der Breitestrasse. «Wir sind sehr froh 
über diese Möglichkeit», sagt Bucher. 
Die Gemeinde sei dem Theaterverein 
mit einem fairen Mietpreis sehr ent-
gegengekommen. 

Räderfreundliches Lokal
Innert weniger Tage hat eben das 
Bühnen- und Technikteam die Trotte 
in einen Theatersaal mit Bühnenbild, 
Licht- und Tonanlage sowie einer Tri-
büne aus Palettenelementen verwan-
delt. Insgesamt wird die Trotte rund 60 
Theaterbesuchern Platz bieten. Laut 
Bucher ist die Trotte ein idealer Ort 

für kulturelle Anlässe: «Es gibt Park-
plätze vor dem Haus, und der Raum 
ist rollstuhlgängig.» In den kommen-
den Jahren will die Theatergruppe 
darum jeweils in der Trotte spielen. 
«Das Lokal wird vor allem zur Zeit 
der Wümmet im Herbst anderweitig 
genutzt. Zur aktuellen Jahreszeit steht 
uns der Raum während mehrerer Wo-
chen zur Verfügung», so Bucher. Ge-
spielt wird dieses Jahr vom 3. Februar 
bis am 5. März.

Erst im November begannen die 
Proben für das neue Stück. Profi-

Schauspielerin Michèle Hirsig, als Re-
gieassistentin mehrfach erprobt, gibt 
im Theater Purpurrot ihr Debüt als 
Regisseurin. Relativ kurzfristig sei sie 
dafür angefragt worden. «Die Stücke-
auswahl musste relativ schnell gehen, 
so habe ich in kurzer Zeit sehr viel ge-
lesen», so Hirsig. Dass sie ein Stück 
für die vier Darstellerinnen und einen 
Darsteller suchen musste und nicht 
umgekehrt, habe die Aufgabe zur Her
ausforderung gemacht. Beim Lesen 
habe sie allerdings relativ schnell ge-
merkt, ob sich ein Stück eigne oder 

nicht. Ihre Wahl fiel schliesslich auf 
den «Witwenclub» des US-Amerika-
ners Ivan Menchell. Darin stehen drei 
befreundete Frauen um die 50 im Zen
trum, deren Ehemänner alle bereits 
das Zeitliche gesegnet haben. 

Lustige Monologe am Grab
Wenn die drei Frauen auf dem Fried-
hof bei ihren Männern am Grabstein 
sitzen und ihnen die jüngsten Ereig-
nisse rapportieren, dann scheint es, 
als wären die Männer noch da. «Schon 
während der Ehe habe immer ich ge-
sprochen», sagt Lucille, und das ist lus-
tig und traurig zugleich. 

Doch geht das Leben auch weiter, 
fühlen sich doch die Witwen noch im-
mer quicklebendig. Lucille (Monika 
Früh) spürt noch immer die begehrli-
chen Blicke der Männer. Nach wie vor 
könnte sie jeden haben, so glaubt sie 
jedenfalls. Ida (Christin Schreiber) ist 
mit dem Guetslibacken für die Enkel 
nicht ausgefüllt. Und Doris (Melanie 
Ramseyer) würde eigentlich schreck-
lich gern wieder einmal Cha-Cha-Cha 
tanzen. Mit der Ruhe ist Schluss, als 
die drei Frauen auf dem Friedhof den 
Witwer Sam (Peter Müller) kennen 
lernen, und das kann auch die junge 
Margrith (Bea Goetz) nicht ändern. 

Der Witwenclub
Premiere am Mittwoch, 3. Februar, um  
19.30 Uhr in der Trotte an der Breitestrasse 19 
in Freienstein. Weitere Aufführungsdaten finden 
sich im Spielplan auf der Website:

www.theater-purpurrot.ch

Von der Lebenslust dreier Witwen Krönungsmesse  
für Eilige

TURBENTHAL. Die Kantorei Zürcher 
Oberland tritt am Samstag, 5. Febru-
ar, in Turbenthal auf. Zur Aufführung 
kommt unter anderem Mozarts Krö-
nungsmesse, die zu den am häufigsten 
aufgeführten geistlichen Werken des 
Komponisten gehört. Vermutlich er-
klang das Werk zum ersten Mal 1779 
im Salzburger Dom. Dem damaligen 
Erzbischof Graf Coloredo war zu viel 
Musik in der Kirche verhasst. Mozart 
komprimierte darum den ganzen Mes-
setext so, dass er ihn mit einem 30-mi-
nütigen Stück vertonen konnte. Der 
Name «Krönungsmesse» kam erst 
etwa 100 Jahre nach der Erstauffüh-
rung in Gebrauch. (red) 

Kantorei Zürcher Oberland 
Am Samstag, 5. Februar, um 19.30 Uhr 
in der reformierten Kirche in Turbenthal. 

Jodelgesang und 
lustiges Theater

henggart. Am Freitag, 4., und Sams-
tag, 5. Februar (jeweils 20.15 Uhr), lädt 
der Jodelklub Tannhütte Henggart zur 
Abendunterhaltung im Restaurant 
Bahnhof in Henggart. Der Verein hat 
wieder einige Jodellieder einstudiert. 
Im zweiten Teil führt die Theater-
gruppe das Lustspiel «Normaal wäär  
schöön» auf. Am Freitag spielt zudem 
das Ländlertrio Fredy und Res, am 
Samstag das Schwyzerörgeli-Trio Ör-
gelischnupfer zum Tanz auf. (red)

Ida (Christin Schreiber), Lucille (Monika Früh) und Doris (Melanie Ramseyer) sind 
Freundinnen – bis Sam (Peter Müller) den Witwenclub durcheinanderbringt. �Bild: mad
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